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Einleitung. 

— li,i 

Von der Not, mit der die praktischen Ärzte oft zu kämpfen 
gezwungen sind, haben Kliniker meistens keine Ahnung, dafern 
diese es nur mit Krankheiten, jene es aber mit kranken Men- 
schen zu thun haben. Das Mitgefühl, eine mächtige Stütze für 
den praktischen Arzt, den Familienberater, lässt sich nicht 
docieren, da solches sich nicht in abstrakte Formen bringen lässt. 
Der Schüler lernt es nur dann vom Lehrer, wenn. er Gelegenheit 
gehabt hat , diesen selbst ausserhalb der Universitätsklinik wirken 
zu sehen. 

Alle die kleineren und grösseren Sorgen und Klagen des 
täglichen Lebens, die oft nur aus den Augen zu lesen sind, ver- 
nehmen die Kliniker nicht; der Hausarzt aber muss mit denselben 
rechnen, wie mit vollwichtigen Faktoren ; seine Stellung als Beich- 
tiger erfordert es gebieterisch. 

Solches bezieht sich besonders auf die vertrauensvolle Kon- 
sultierung und Offenbarung ehelicher (wie auch unehelicher) 
Verhältnisse , mitunter der freudigsten , vielfach aber der ergrei- 
fendsten, tiefbetrübendsten Art. 

Zieht man in Betracht, dass solche Bekenntnisse nur in den 
seltensten Fällen aus religiösem Drang, dagegen meistens aus Not, ' 
aus tiefem inneren Weh hervorgehen und geschehen, damit den 
Leidenden Hilfe werde, so ist es erklärlich, dass demjenigen, dem 
ein solches Vertrauen geschenkt wird, oft und oft schwere Auf- 
gaben zu Teil werden, deren Lösung ihm bald leicht, bald schwer, 

bald gar nicht gelingt, so dass er fremde Hilfe beanspruchen muss. 

1* 



Das wahre Glück einer Ehe ist nicht zum wenigsten bedingt 
durch vollkommene Gesundheit beider Ehegatten, durch möglichst 
gute psychische und physische Harmonie in allen Lebensphasen. 
Wo diese gefährdet ist, leiden beide Gatten, zum meisten aber 
nachhaltig die vorhandenen Kinder. Sollen aber die Kinder ge- 
deihen, so ist es Pflicht dem Weibe, der Mutter, das Leben und 
die Gesundheit vor Allem zu erhalten. Dass diese Kunst aber 
leider bisher noch nicht im vollen Umfange zur Wahrheit 
geworden, dafür könnte man ja eine grosse Anzahl Beispiele 
anführen; — es genügt aber darauf hinzuweisen, dass die Lebens- 
versicherungsgesellschaften gegen die Aufnahme von Ehefrauen 
im gebärfähigen Alter sich abwehrend verhalten, zwar nicht 
offiziell statutarisch, doch bedingen einige Gesellschaften einen 
/' erheblichen Prämienzusatz bis zum klimakterischen Alter, andere 
lassen durch ihre Haupt- und Nebenagenten in nicht misszuver- 
stehender Weisse die Ärzte wissen, dass man ungeme Frauen 
aufaähme, etc. 
/ Das Leben des Weibes hat also faktisch geringeren Wert. 

/ Und doch ist das Weib unsere Ehehälfte, eine vollkommen 
i ebenbürtige Hälfte mit demselben Rechte zu leben und zu schaffen, 
wie der Mann. 

Da, wo, wie im Orient, das Weib als Sklavin betrachtet 

wird, ist eine grössere Morbilität und Mortalität desselben von 

i keiner praktischen Bedeutung, in unsem Kulturländern aber, wo 

; eine vollkommene Gleichstellung stattfindet, muss auch, cceteris 

paribus, dasselbe Recht des Weibes am Leben wie beim Manne 

errungen werden. 

Der Mann muss zwar die Existenzmittel (und oft schwer) 
erwerben, doch die Frau muss sie bewirtschaften und zusammen- 
halten; dies ist eine nach ihren physischen und psychischen 
Kräften berechnete, jener vollkommen gleichwertige Last, ja 
sprüchwörtlich soll das Zusammenhalten noch schwerer sein, 
als das Erwerben. Die Frau trägt aber ferner noch die Last 
der Progencration und — der ersten Jugenderziehung, und diese 
Last ist unnennbar; erstere namentlich nicht annähernd von 



Männern ta taxieren, weil sie dieselbe nicht kennen. Hat also 
das Woib in sozialer Beziehimg mindestens dieselben Pflichten, 
so nniss sie auch ebenso, wo nicht mehr, dieselben Rechte am 
Leben haben, letztere mögen nun, wie immer auch, herbeige- 
schafl't werden. 

Die sonderbaren Ausgeburten der Eniancipationsbestrebungen 
des sonst bescheiden — man vergleiche das alte orientalische 
(jüdische) Gebet: ,Herr, ich danke dir, dass du mich nicht zum 
Weibe gemacht," und „Herr, ich bin es zufrieden, dass ich ein 
Weib geworden,' — veranlagten Weibes sind lediglich eine Folge 
des schreienden Missverhältnisses in Bezug auf Lebensiahigkeit 
der verheirateten Fi'au der des Marmes gegenüber. 

Niemand wird dem Grundsatze widersprechen, dass, ca-teris 
parlbus, der Vatei' zur ersten Erziehung des Kindes viel eher 
entbehrt werden kann als die Mutter; dass also den mehr ge- 
lährdeten Müttern der grösstmögliche Schutz gegen Krankheit 
und Tod geboten werden muss; dass die Kunst erst dann ihre 
volle Aufgabe gelöst hat, wenn jegliche Gefahr von dem uner- 
setzlichen Leben nach bestem Wissen und Gewissen fern gehalten 
wird, während es gleichgültig erscheint, ob die Gefahr von so- 
matischer oder sozialer Seite her droht. 

AVahrlich eine schwere aber edle Aufgabe, die philosophische 
und physiologische Wissenschaft mil einander in Einklang zu 
bringen. Schwer — weil die einzelnen Zweige des allgemeinen 
Wissens sich heut zu Tage fast feindlicli gegenüber stehen. Ein- 
seitigkeit ist wegen des zu bewältigenden überhäuften Materials die 
heutige Parole. Dogmalismus und Liberalismus in derselben 
Doctrin sogar befehden sich heuer auTs heftigste. Die exciusive 
Wissensetiaft aber unterdrückt das Gemüt, die Vermittlerin eines 
menschenwürdigen Daseuis. — 

Wir Menschen loben alle, wenigstens in Deutschland, im 
/Zeitalter der bedingten Existenz, d. h. der genauest und knappest 
zugemessenen Existenzmittel, Diesem socialen Gesetze sich ent- 
ziehen zu wollen, wäre einfach lächerlich, weil unmöglich. 

Hai der Arzt also Affectionen vor sich, deren Grund in 
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jener Thatsache zu suchen ist, so ist die Kunst verpflichtet, mit 
dieser zu rechnen, will sie anders ihr Epitheton Kunst behalten. 
Das „laissez aller** oder eine frömmelnde Dogmatik kann man 
keine Kunst nennen. Mit den vorhandenen Mitteln, wo immer, 
auszukommen, ohne dass das Leben und die Gesundheit darunter 
leide, das bringt Glück in die Familie (folglich auch in den Staat). 
Glücklich der, der mit dazu verhelfen kann. 

Seinen Nächsten nach Kräften, jenes Glückes teilhaftig werden 
zu lassen, Sorge und Kummer von ihnen thunlichst abzuwälzen, 
ist Religion, — ein Gebot der Nächstenliebe. 

Die geeigneten Massregeln für die Gesunderhaltung einer 
Familie im Voraus treffen zu können, ist, wenn auch für solchen 
Arzt, der lediglich um materiellen Lohn arbeitet, wenig lucrativ 
(cf. Fall 19), doch eine der schönsten und edelsten Aufgaben des 
wahren Menschenfreundes. Für ihn ist es eine Seligkeit, Glück 
und Frieden wieder in die Häuslichkeit gebracht zu haben. — 
Der warme Händedruck, der oft mehr sagt als zahllose Worte 
des „tiefsten Dankes,** versüssen oft hundertfach manche Unbill, 
die Geiz, Neid und Indolenz dem Gesundheitsanstreber anderwei- 
tig zufügen; sollte er auch keinen materiellen Lohn für einzelne 
Mühen bekommen. 

Am herbsten sind die Notfälle, wenn, wie es am häufigsten 
vorkommt, dieselben kombiniert sind mit Nahrungssorgen (*/5 fast 
aller Fälle), besonders werden solche Familien oft am härtesten 
betroffen, die vermöge ihres Standes noch ein äusseres Decorum 
zu beobachten haben. 

Der Arzt wird gerufen, es liegen hysterische Beschwerden 
bei der Frau vor; der Mann will sie in anscheinend liebevoller 
Form einesteils in ihren Klagen unterstützen, andernteils zurecht- 
stellen ; mit Mühe unterdrückt er eine gewisse Reizbarkeit. • Dem 
Arzte erscheint die Harmonie eine erzwungene. Das Examen 
eines jeden Einzelnen ergiebt, dass der Mann nervös, mürrisch 
und unzufrieden, die Frau leidend, tief unglücklich sei. „Solches 
Leben könne sie nicht länger ertragen.* — Sie ist krank, körper- 
lich und seelisch. 
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Beide gehen nur so neben einander her, man fühlt, dass 
von einem Zusammenleben und -Streben , begründet auf innere 
Herzensübei-zeugung , Herzensannähenmg keine Rede mehr ist. 
Eintracht und Freude am Leben sind geschwunden! Und doch 
liegt in der ganzen äusseren Erscheinung des Hauses etwas Har- 
monisches: die 3 Kinder im Alter von — 3 Jahren sehen recht 
wohlgenährt, doch weniger gut gepflegt aus, — der Tabakskasten 
des Mannes steht in dej- Nähe der Nähschatulle der Frau, sein 
Lieblingshecher steht in ihrem Löfl'elschrank , seine Pfeife hängt 
zufällig an der Wand unter ihrer Schürze! Man sieht, früher ist 
es mit der Hannonie anders gewesen. — Den grössten erkemi- 
baren Anteil am Kmnmer bekmidct das zartfühlendere unglückliche 
Weib, und trotz aller ihrer Klagen auch über ihre Ehehälfte — 
{„er wäre sonst nie so gewesen") blickt eine ewige engelgleiche 
Geduld dennoch aus ihren Äusserungen hervor. Wir stehen 
anscheinend vor einem Rätsel, doch ist es dem Tieferblickenden 
keines, es ist nur ein Übel, welches auf einen ganz natürlichen 
Vorgang zurück2uführeu ist ! (cf. Fall 23), 

Ist einem Übel damit abgeholfen, dass mau vornehm darüber 
Schweigen beobachtet und thut , als wenn man es nicht sähe, 
oder ist es besser, humaner, die Augen offen zu haben, und 
ohne Voreingenommenheit mit Thatsachen sich zu befassen, wie 
sie sind, wenn sie auch nicht so sein sollten? — 

Mancher führt zwar die Humanität im Munde, sein Herz 
kennt sie aber nicht ; weil sie sich mit dem Verstand allein nicht 
fassen lässt. Sie ist ja keine Verstandessache, sie ist lediglich 
Sache des Gefühles ! Beispiele liegen ja so oft vor , dass ein 
wissenschattlich , korrektes , tadelloses Verfahren des Verstandes 
die grösste psychische Härte, Inhumanität in sich birgt — und 
warum f weil das Individuum aus Mangel an solider, moralischer 
Grundlage nicht im Stande ist, sich ülier kleine Erbärmlichkeiten 
des Lebens, persönliche Rücksichten , egoistische Bestrebungen, 
Neid imd Habgier zu erheben , die Triebfeder des Handelns 
anderer objektiv, — und nicht nach dem eigenen rechtgläubig 
beschränkten Standpmikle — zu beurteilen. — 
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Wie der Humanität durch Doctrinarismus Gewalt kann 

angethan werden, will ich, ohne indiskret zu sein, aktenmässig 

darlegen: In dem Archiv f. Gyn. B. XVIII Heft 2, führt eine 

Autorität die Notwendigkeit des Abort artific. wegen Gebärun- 

möglicbkeit aus. Er will dieselbe aber nicht zum zweiten Male 

gestatten! Was die abstracte Wissenschaft dazu sagt, soll hier 

nicht erörtert werden, nach ihr mag es korrekt sein ; wenn aber 

der Abort, artif. wegen Gebärunmöglichkeit zum zweiten Male 

unerlaubt sein soll, dann ist er zum ersten Male mindestens 

; unmoralisch, denn wer, nach ihm, unter den gegebenen Verhält- 

/ nissen, nach den Prinzipien der Wissenschaft nicht leben kann 

/ I ohne Kunsthilfe und zum zweiten Male keine Hilfe erwarten 

darf, darf zum ersten Male auch keine Hilfe bekommen. 4( 

Gesetzt, A. behandelt eine Ledige wegen Gebärunfahigkeit, 
leitet Abort ein (oder wird er vielleicht in diesem Falle den Abort 
artif. verweigern?) und rettet ihr auf diese Weise unbedingt 
das Leben. — Er warnt vor neuer Gravidität, verliert übrigens 
die Pat. aus den Augen. Später kehrt sie, verheiratet, wieder, 
in der bittersten Angst, mit demselben Anliegen, — er verweigert 
Gehör , die Pat. stirbt in Folge der Gravidität — würde da nicht 
eine Klage wegen Tötung durch Fahrlässigkeit eintreten müssen ? 

Ist es human, einem schwachen Menschen helfen zu k ö n n e n 
und es nicht zu thun? ist es human zu sagen: »Du hast auf 
meine Worte nicht gehört — zur Strafe lasse ich dich jetzt 
sterben!* ist das menschlich? ist das barmherzig? sind so die 
anerkannten Lehren des Propheten von Nazareth zu deuten? — 

Ein Gegenstück dazu wäre folgendes: Er behandelt einen 
Patienten an einer schweren Gonorrhöe, zwar mit glücklichem 
Erfolge, doch warnt er denselben aufs eindringlichste vor neuer 
Infection. Der Patient aber erscheint später trotzdem zum zweiten 
Male vertrauensvoll wieder und bittet wegen derselben Angelegen- 
heit um seinen ärztlichen Beistand. Wird er sich dann auch 
weigern ihn zu behandeln? ich gUube nicht! Wo bleibt dann 
aber die Konsequenz, da es sich in letzterem Falle vielleicht gar 
nicht mal um das Leben handelt? Hat in seinen Augen dann 



die Gesundheit des Mannes einen höheren Wert als das Leben 
der Frau? — Man kommt aus den Widersprüchen gar nicht 
heraus! — Nun, es sei genug gesagt, im Folgenden wird dieser 
Punkt noch einmal berührt werden. 

Die in den nachfolgenden Blättern enthaltenen Studien sind 
das Resultat einer ca. 20 jährigen Erfahrung, eines sehnlichen 
Wunsches, helfen und vorbeugen zu können, bevor gefürchtete 
Katastrophen hereingebrochen sind. 

Der Anblick so vielen herben Leides, das über die Pflege- 
befohlenen gekommen , hat Manchen nach Mitteln suchen lassen, 
die zwar nicht gelehrt werden, aber gelernt werden müssen, 
will der Arzt anders nicht bloss die Heilkunde, sondern auch die 
Heilkunst üben: — Die Ursache eines frühen Siechtums, eines 
Tseitigen Todes seiner Schützlinge unterdrücken — ihnen das 
Glück des unverkümmerten Daseins erhalten. — Viele Zweige 
der Hygieine und Prophylaxe zielen darauf hin ; wenig allgemeine 
Berücksichtigung haben gefunden die deletären Zustände, welche 
event. durch Geburt, Wochenbett und Ernährung der Säuglinge 
geschaffen werden können. Wenn auch eine vielfach geübte 
prohibierte Conception als solche den Arzt nichts angeht, so 
kommt doch da, wo es sich um Erhaltung des Lebens und 
der Gesundheit bestehender Individuen handelt, die fakultative 
Sterilität ganz besonders in Frage. — 
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I. Trübe Erfahrungen. 



Um gleich in mediasres zu gelangen, dürfte eine kleine 
Schilderung von in der Privatpraxis vorgekommenen Fällen am 
Besten dienlich sein. 

Manchem Arzt Wird eine Scene nicht unbekannt sein, die 
an Entsetzlichkeit nichts zu wünschen übrig lässt, wie ein Ehe- 
mann an der Leiche seines soeben in oder nach dem Puerperium 
verschiedenen Weibes, der Mutter mehrerer Liebespfander, fast 
entseelt dahin sinkt, während er gegen sich die bittersten Ver- 
wünschungen ausstösst: sich selbst anklagend, der Mörder des 
geliebten Wesens zu sein; sie (er und sein Weib) seien vor 
weiterer Gravidität rechtzeitig gewarnt, sie hätten lange durch 
Abstinenz der Warnung Folge geleistet, der Versuchung wieder- 
standen, endlich hätten sie sich vergessen, und die trübe War- 
nung wäre in Erfüllung gegangen, — der unerbittliche Tod 
des Weibes, der teuren unentbehrlichen Mutter, sei die Folge 
gewesen der Befriedigung der naturgemässen Triebe! 

Ob solche und andere Fälle oft vorkommen? ich glaube 
gewiss! mehrere derselben habe ich selbst erlebt und notiert. 

h Frau L. 0., 40 Jahre alt, erlitt im 7. Puerperium eine 
Sepsis, Metritis, Pleuritis, von der sie sich nur allmählig erholte, 
indessen blieb eine chronische Endometritis nach, welche aus 
Mangel an den nötigen Mitteln (sie wa r die Frau eines kleineren 
Handwerkers) nur ungenügend behandelt und daher nur unvoll- 
kommen geheilt werden konnte. Der ärztlicher Seits ausgespro- 
chene Wunsch, dass nicht mehr Gravidität erfolgen möge, wurde 
IV2 Jahre durch Abstinenz erfüllt, da indessen das Wohlbefinden 
sich allmählich besserte, wieder Lebensmut bei der Fran eintrat, 
wurde die Abstinenz nicht weiter beobachtet. Erneuerte Gravi- 
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ditäl trat ein, — die Frau fühlte sich, abgesehen von dann nnd 
wann eintretenden Leibschmerzen , während dessen wohler als 
vordem; — im 8. Monat aber starb sie plötzlich an Hirnem- 
bolie, offenbar vom Uterus ausgehend- 

Die SelbstvorwiJrfe des Ehemamas, des Vaters von 7 unver- 
sorgten Kindern, wiederzugeben, dürfte hier überflüssig sein. 

± R. S., 36 Jahre alt. Frau eines Justizbeaniten, erkrankte 
in ihrem lÖ. Lebensjahre an Dysenterie, von der sie trotz Con- 
sultationen mit Korj-phäen nie wieder ganz hergestellt wurde, 
heiratete, gebar ziemlich günstig 2 Kinder, beim dritten Puer- 
[icrium erlitt sie eine Metroperitonitis mit Abscedirung und con- 
secutiver DarmstrieUtr , welche der behandelnde Arzt ansah als 
Folge der Dysenterie , indem nach derselben zurückgebliebene 
narbige Verwachsungen hier eine grosse Rolle gespielt hätten. 
Seine Warnung vor neuer Gravidität ivurde 5 — ü Jahre lang 
durch Abstinenz beobachtet. Die Versetzung des Ehepaares in 
ein anderes Klima bedang einen günstigeren Gesundheitszustand 
der immer noch leidenden Frau ; es trat von neuem Gravidität 
ein , das Beiluden während derselben liess nichts zu wünschen 
übrig. Unter dem Geburtsacte traf heftiges , unstillbares Er- 
brechen ein , mit Leibschmerzen , welche nicht mit Dolores zu 
vergleichen waren; die Entbindung, diu-ch Wohenschwäche und 
eine Nabelschnurumschlingung gehemmt , welche aber bei der 
zweiten Traction diagnosticirl wurde, musste per forcipem ohne 
besondere Hindernisse zu Ende geführt werden. Das Kind lebte. 
Die Placenta folgte rasch und vollständig nach ; doch gab dieses 
nur voriibergehende Erleichterung; nach circa 8 Stunden, Abends: 
Meleorismus. galliges Erbrechen, heftige Schmerzen, Flüssigkeit 
in Abdomen. Andern Tags, Morgens: Htematemesis , copiöse 
blutige Stühle, Gollaps, Tod. Auch hier die obenbeschriobene 
Scone des moralisch vernichteten, mit seiner durch tiefernste 
Bildung ausgezeichneten Gattin sonst so glücklich lebenden Ehe- 
mannes. 

3. H. B. , 32-jährige Frau , Mutter von (j Kindern , kehrte 
aus Gesundheitsrücksichten nach einem Aufenthalt von mehreren 
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Jahren aus dem tropischen Klima heim. Der ärztliche Wunsch, 
dass behufs Erholung Abstinenz beobachtet werden solle, wurde, 
da das Befinden der Frau anscheinend günstig war, kaum ein 
halbes Jahr beachtet. Eine Gravidität verlief, ausser eintretenden 
Varicen, ohne erhebliche Beschwerden. Die letzte Zeit vor dem 
Puerperium war namentlich anscheinend sehr günstig. Die Ent- 
bindung trat 14 Tage verfrüht ein, der gesunde lebenskräftige 
Foetus wurde aber in einem eclamptischen Anfall geboren. Diese 
Anfalle nahmen an .Intensität zu. Eine während eines solchen 
per Catheter gewonnene geringe Menge Urins war schwarzbraun, 
erstarrte beim Kochen zu Gallert, und unter fortwährenden eclamp- 
tischen Convulsionen erfolgte 20 Stunden post partum der Tod. 
Der Gatte benahm sich unter beständigen Selbstverwünschungen 
wie oben geschildert. — Nach und nach versumpfte er und hin- 
terliess nach wenigen Jahren seine Waisen den Verwandten. 

4. D. L., Doctorsgattin, zarte, hectisch aussehende Blondine» 
31 Jahr alt, von phthisischer Herkunft, gebar 2 Kinder ; nach einer 
gewünschten Pause von 2 Jahren (Abstinenz) unter ziemlich gu- 
tem Wohlbefinden, trat wieder Gravidität ein; bald nach An- 
fang derselben zeigten sich nunmehr deutlich Symptome der 
gefurchtsten Lungenaffection ; Patientin fühlte selber und äusserte 
oft, dass sie die Gravidität nicht ertragen könne. In der 20. 
Woche erfolgte spontane Frühgeburt, die Affection in den Lungen- 
Spitzen nahm rapide an Umfang zu, und 14 Wochen post partum 
erfolgte der Tod. Der Gatte wie oben tief unglücklich. 

5. B. E., Arbeiter, 47 Jahre alt, Vater von 14 Kindern, 
beim Iß, Kinde Abstinenz ferner empfohlen, da viele Kinder- 
krankheiten aus Mangel an Pflege eintraten. Warnung nicht be- 
folgt; beim 14. Kinde lange Krankheit der Mutter: Peritonitis; 
zum 15. Male Abort, mit mehrmonatlichem schweren Kranken- 
lager ; die bereits sehr verschuldete Haushaltung versumpfte ganz. 
In einem Anfall von Schwermut, erhöht durch Alcoholgebrauch, 
erhängte sich der Obengenannte unter Zurücklassung eines Briefes • 
„er sehe sich ausser Stande, seine Familie vor Hunger zu schützen 
und empfehle dieselbe der allgemeinen Wohlthätigkeit.** 
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ü. G. F., kräftiger Arbeiter, 3S Jahr alt, erkrankte beim 
7. Pueqjeriuiii seiner ebenfalls zwar gesunden, aber schwer ar- 
beilenden Frau, an Pleuritis, welche er sich zugezogen hatte 
durch Überanstrengung (Tag- und Nachtarbeit), zum Zwecke der 
Entlastung und zur ÄTbeitserleichterung seines braven Weibes. 
Nach seiner Herstellung erfolgte meinerseits Warnung vor fernerem 
Beischlaf: .die sich auflürmenden Lasten würden schliesslich 
seine Kräfte übersteigen.' Die Mahnung, von der Frau mehr 
als gprne acceptiert, wurde von dem Mamie erwidert mit: ,Sn 
lange ich noch gesunde Arme habe, soll meine Familie keine 
Not leiden," Ein Vorschlag, das Leben zu versichern, wurde 
aus Mangel an Mitteln abgewiesen. Das achte Puerperium ver- 
anlasste den Mann wiederum stärker zu arbeiten als vordem: 
dem Schicksale Trotz zu bieten! 

Der treue Arbeiter , Vater und Gatte , erkrankte abonnals 
kurz nach dem Puerperium seiner Frau an einer Pneumonie, 
welche seinem scheinbar unverwüstlichen Leben jählings ein Ziel 
setzte; Weib und Kinder licss er in Armut zurück! 

7. Der folgende Fall gehört strenge genommen nicht hier- 
her, da tötlicher Ausgang nicht zu verzeichnen ist, doch ist er 
bedeutsam genug, B. H,, Pfarrersfrau, 3S Jahr alt, Mutter von 
5 Kindern (Vater an Phthisis pestorben), litt seit dem ersten 
Puerperium an chronischer hochgradiger An(i;mie, welche bisher 
vorgeblich behandelt wurde; die Behandlung einer Erosion am 
orif. uteri wurde durch die 5. Gravidität unterbrochen, welche 
indessen unter nicht weiter grösseren Beschwerden verlief als 
früher; der Foetus wurde atrophisch aber lebend geboren* (lebte 
noch 8 Wochen). Am 13. Tage post partum erkrankte sie un- 
ter Erscheinungen von Sepsis geringeren Grades, der Krankheits- 
verlauf war ein protrahirter, endete jedoch schliesslich mit rela- 
tiver Genesung. Es wurde, da für die Entstehung der Sepsis 
keine andere Momente als die hochgradige Anrcmie aufzufinden 
waren und bei absoluter Alactie eine baldige Gravidität gefürchtet 
werden musstc, Abstinenz empfohlen; eine EFholungsreise der 
Jahreszeit gemäss angetreten, nach derselben aber die Warnung 
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vor Beischlaf nicht weiter beachtet , aberaialige Gravidität acqui- 
rirt. Das Befinden der Patientin war während derselben nur 
ein kümmerliches zu nennen. Die Geburt des Kindes fand zwar 
ohne Hindemisse statt, die Placenta aber musste — unter den 
subttilsten antiseptischen Cautelen manuell entfernt werden. Eine 
starke Nachblutung durch Anwendung einer heissen (2 V2 ^/e) Car- 
bolwasserinjection erfolgreich bekämpft. Am 2. Tage post partum 
Erscheinungen intensiver Sepsis; der Zustand wurde hoffnungs- 
los. Dennoch genas Patientin nach einem 8-monatlichen äusserst 
schweren Krankenlager soweit, dass sie das Bett auf kurze Zeit 
verlassen konnte. Sie meinte jetzt doch selber eine weitere 
Gravidität hiesse: »Gott versuchen.* 

Jeder human denkende Sachverständige wird gewiss ein- 
räumen, dass die Fälle 1 — 3 derartige seien, dass ohne Gravidität 
:das Leben der Betreffenden wahrscheinlich noch heute erhalten 
,wäre, im 4. wäre das Leben ohne Gravidität jedenfalls verlängert, 
;im 5. und .6. Fall die traurigen Catastrophen vermieden und im 
7. wäre ohne Gravidität der Frau niemals so schwere herbe 
Sorge über die Familie hereingebrochen. 

Die vorgenannten Fälle dürften fast genügen , um ein be- 
stimmtes Prototyp zu gewinnen , doch lasse ich noch einige 
Fälle folgen, die mehr das rein menschliche als das wissenschaft- 
liche Interesse auf sich, ziehen. 

8. G. G., Arbeiter. Die Frau desselben führte eines Abends 
hinter sich her ihren Mann zu mir, offenbar in bitterster Seelen- 
angst. Sie flehte mich an um Hilfe : ihr Mann sei geschlechtlich 
inficiert und zwar durch ihre Schuld. Ich fragte sie, ob sie denn 
krank sei, was sie verneinte; dann führte sie ihre ganze Misere 
mir offen vor, da ich sie ja seit Jahren kannte. Wie ich ja 
wisse, habe ihr Mann seit dem s. Z. überstandenen Typhus seine 
volle Erwerbsfähigkeit nicht wiedererlangt, könne für sie und 
ihre 4 Kinder (4 waren ausserdem gestorben) nicht mehr das 
verdienen, was er früher erhielt. Sie selber sei ja so oft schwer 
leidend gewesen,« während den und nach den Graviditäten, dass 
sie fast hilflos gewesen (wie mir bekannt), ihre Mittel erlaubten 
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keine ausreichende Beihilfe, die Kinder nähmen ihre Kräfte über- 
menschiich in Anspruch ! Sie liatten demgemäss beschlossen, da- 
mit sie nicht ganz an den Bettelstab kämen, dass sie, die Frau, 
für ihre Person gänzlich auf Cohabitation verzichten wolle, ihr 
Mann solle dann zuweilen extra muros suchen, was ihm zu Hause 
untersagt sei; das übersteige wenigstens ihre Mittel nicht. 

Ich kannte die sonst braven Leute zu genau, um nicht alles 
zu glauben, was sie mir vortrug, und was der Mann bestätigte. 
Eine genauere Untersuchung bewahrheitete alles Gesagte voll- I 
kommen. Die kleine zart gebaute Frau war gesund, der kleine 
nicht kräftig veranlagte Mann zeigte ein einfaches primäres Chan- 
kerjreschwür. 

Die Behandlung derAileclion war vom ärztlichen Stand- 
punkte nicht weiter schwierig, das Herz aber zog sich bei solchen 
Thatsachen im Menschen krampfhaft zusammen ob der wahrhaft 
^^^socialen Misere. — Die Fortsetzung dieses Falles finden wir 
^^■kter Nro. 

^^^^B 9. L. Q-, Kaufmannsfrau, 34 Jalir alt, von schwächlicher 
^^^HttDstitution , erkrankte während der ü. Gravidität an einem 
^^^^ungeospitzen -Catarrh, das Wochenbett verlief zwar ohne Un- 
^^^^^), doch ^vu^de wegen cbengenannter keineswegs bedeutungs- 
^^^losen Affection die Frau in einen klimatischen Gurort gesandt, 
von dem sie relativ sehr wohl zurückkehrte. Die Symptome des 
Spitzencatarrhs waren geschwunden , eine fernere unerwünschte 
Gravidität wurde I V» Jahr lang hiutangehalten ; solche trat so- 
dann wieder em, aber allmählig entwickelte sich wieder Lungen- 
calarrh in höherem Grade ; nach stattgehabter Entbindung, nahm 
jene in rapider Weise zu , die arme Kranke erlag der Phthisis 
nach nicht gar langer Zeit. 

10, C. R., Arbeiterfrau, anscheinend kräftigen Baues, 40 
Jahre alt, hat 13 mal lebende Kinder geboren, welche sie aber 
wegen Alactie mit der Flasche zu ernähren gezwungen war ; von 
den 13 Kindern lebten nur 4!! die andern waren alle früh ge- 
storben, die meisten wohl, laut Anamnese, an Dyspepsie oder an 
Folgen derselben. Die 14, Gravidität wurde nicht ausge- 
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tragen, da in der 20, Woche sich Blutungen einstellten, die trotz 
angewandter Mittel sich über 8 Wochen erstreckten. Die Kindes- 
bewegung hörte fast ganz auf; eine marginale Placenta proevia 
lag vor. Wegen der starken Blutung, die 14 Tage lang auch 
von mir erfolglos behandelt wurde, ward durch Ergotin die 
Frühgeburt eingeleitet. Der Foetus gab noch einige Lebens- 
zeichen von sich, die Mutter sehr geschwächt, auch besonders 
während der Gravidität durch ihre Struma sehr belästigt, war 
fest überzeugt , dass ihre Kraft nachgerade zu Ende sei. Sie 
wolle lieber sterben, als noch einmal die Qual der Gravidität 
durchmachen, wogegen mit plausiblen Gründen gewiss nichts 
einzuwenden war. Trotz guten Verdienstes und fleissigen. Ar- 
beitens war wegen der endlosen Extra - Ausgaben durch Krank- 
heiten und Todesfälle das Ehepaar vollständig arm geblieben. 

Man fragt unwillkürlich, zu welchem Zwecke dann die 13 
Kinder geboren worden, da die Mutter doch nur 4 zu erhalten 
im Stande gewesen. Der einzige, der von den 9 Verstorbenen 
einigen erkennbaren Nutzen gehabt, ist doch wohl nur der be- 
handelnde Arzt gewesen. 

11. 0. S., Landmannsfrau, 33 Jahre alt, war in der Jugend 
sehr scrophulös, erkrankte im 17. Jahre an einer bedeutenden 
Lungenspitzenaffection , am Halse grosse Drüsenpackete, welche 
an mehreren Stellen sehr akut abscedierten ; die Lungen- 
affektion besserte sich in der Weise, dass man eine Verkalkung 
und Schrumpfung der afficierten Stellen annehmen musste (später 
wurden mitunter Kalkstückchen ausgehustet). Sie heiratete, 19 Jahre 
alt, einen mehrere Jahre älteren Witt wer, wurde gravid, doch 
wurde das Kind sehr schwächlich geboren, die Mutter erkrankte 
an einer heftigen Perimetritis, von der sie sich aber vollständig 
erholte; das Kind blieb zwar am Leben, doch im hohen Grade 
scrophulös, — die bald wieder eintretende Gravidität verlief für 
die Mutter gut, Alactie; jdas Kind lebte, wurde sehr dick und 
fett, starb aber 1 Jahr alt an Meningitis 'tubercul. ; das 3. Kind 
starb 3/^ Jahr alt an einem Lebertumor (amyloider Degeneration). 
Das 4. Kind wurde mit einem Vitium cordis geboren (offenbleiben 
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des foramen ovale, starb Qi/a ^i^ alt unter vielen Qualen). Die 

Frage dos Ehemannes, ob von seiner Frau überhaupt gesunde 

Inder zu erwarten seien, niusste nach den bisherigen Erfahmngen 

I gut wie verneint werden. 7 Jahre darnach kunsultierte mich 

BerMann wegen Gonorrhoe. Auf meine Frage der Verwunderung, 

E er trotz seiner viel jüngeren, nicht übel aussehenden Gattin dazu 

[omnie, emälilte er mir oflen, dass er mit seiner Frau, und zwar mit 

1 Einverständnis, seit der Geburt des letzten Kindes keinen Con- 

ressus mehr gepflogen habe, weil sie ja doch nur immer Sorge und 

Kummer ernten würden, er also seitdem extra müros gegangen sei I 

12. A. K., Pferdebahnkutschor's Frau, 29 Jahr alt, war 

Ifedig ein kräftiges gesundes Mädchen. Sie heiratete 25 Jahr alt, 

■ebar in 3^/, Jahren 4- Kinder, da sie an Alactie litt; die letzte 

fintbindung ging sehr schleppend vor sich, wegen ungenügender 

iVelien, da sie ja so schwach sei. Die halb expulsierte Placenta 

Inussle manuell entfernt werden, eine ausserordentlich copiöse 

Blutung war vorhergegangen. Dieselbe musste, da der Uterus 

■.uf Friclionen in- und auswendig nicht nennenswert reagirte, 

iurch heisse Carbolvvasserinjeetionen sistirt werden. 

Dass das arme^Weib sich bei diesen Manipulationen, und ira 
Vollgefühl der absoluten Schwäche, des , Nichtmehrkönnens, ' 
'durcliaus auf den Tod vorbereitete, war für den Beobachter ver- 
ständlich. Denn, lediglich auf eigene Hülfe angewiesen sein, die 
Kinder sämtlich mit der Flasche ,in der Stadt" gross machon, 
während dessen stets die Bihinngsstoffe für ein ferneres hergeben, 
stets zwei Kinder, die noch in der Wiege liegen und von denen 
jedes seine dem Alter nach verschiedenen Bedürfnisse äussert, 
, schhesslich einer VerblnUmg fast erliegen zu müssen; — 
I ist mehr als ein Mensch ertragen kann. Dem entsprechend 
war auch das Äussere der Dulderin nicht das einer frischen 
29jährigen Frau, sondern das einer abgehärmten 40 jährigen 
Matrono, Eine fernere Gravidität bietet gar leicht die Möglich- 
keit eines lethalen Endes, wenn nicht die ihr obliegenden Arbeiten 
des Ilauses und der Kinderpflege abgenommen werden — und 
V wer würde solches zu thun bereit sein V 
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13. R. V, V., Hauptmannsgattin, 28 Jahre alt, liebenswürdigen 
Charakters, war als junges Mädchen angeblich robust und kräftig, — 
Die erste Gravidität ging über in Abort, in Folge dessen längeres 
Siechtum, es erfolgten ferner 4 — 5 Graviditäten, die aber jedes- 
mal in der 21 — 22. Woche mit Frühgeburt endigten. Con- 
stitutionelle Affection war beiderseits ausgeschlossen. Die Todes- 
ursache der Foetus war Verfettung der Placenta. Patientin, 
welche ausserdem besonders zur Zeit der Menses an heftiger 
Migräne litt, war unterdessen a. a. 0. längere Zeit wegen chron. 
Endometritis behandelt und mehrere Male in irgend ein Bad ge- 
schickt worden. Auch Verfasser behandelte sie längere Zeit, an- 
scheinend mit Erfolg, indem er zunächst Abstinenz forderte. 
Diese Forderung, welche früher zum öftem auf kürzere oder 
längere Zeit ebenfalls durchgeführt sein soll, wurde indessen 
nicht genügend innegehalten, da während der Behandlung Gravi- 
dität eintrat. Es wurde die extrauterin -locale Behandlung aber 
noch einige Wochen hindurch fortgesetzt. Die verhängnissvolle 
22. Woche wurde überstanden, die Kindesbewegungen, welche 
früher in der 20. Woche eingetreten, dann aber allmählig auf- 
gehört hatten, erhielten sich dieses Mal in voller Kraft, es schien 
' als wenn die Circulationsverhältnisse in der Placenta ungestört 
bleiben sollten; nicht lange währte jedoch diese frohe Hoffnung, 
in der 26. Woche unterlag Patientin, während sie sich im besten 
Wohlsein befand, plötzlich einer Hirnembolie — der Tod erfolgte 
in wenigen Minuten. Dass die Neigung zur Placentaverfettung 
die Ursache zu diesem trüben Ausgang gewesen, ist gewiss nicht 
zu bestreiten. Vorbeugung einer Gravidität hätte die Dulderin 
gewiss am Leben erhalten, und möglicherweise die gänzliche 
Heilung gestatten können. Der Gatte verfiel in ein acutes Irre- 
sein, hernach in Melancholie. 

14. B. H., Arbeiter, 38 Jahre alt, war vor 10 Jahren ein 
aufgeweckter, lebensfrischer, junger Mann. S^iiie Frau desgleichen 
eine ordentliche, kräftige, frische Erscheinung, 3 gesunde Kinder 
vorhanden. Jetzt, da er an einer Bronchitis erkrankt , war sein 
Äusseres ein indolente;, ungepflegtes, das Wesen mürrisch und 



unzufrieden, namentlich aucli deswegen unzufrieden darüber, dast^ 
ich als sein jahrelanger (Vereins-)Arzt ihn, jetzt weil ausserhalb \ 
der Stadt wohnend, erst 5 Stunden später besuchte, als er mich 
gerufen. Kurz darauf erkrankte die ihr Stes lebende Kind stillende, 
nur 37 Jahre alte, aber viel älter aussehende Frau (2 Aborte 
hatte sie auch gehabt) an Enlkräflung. Die nötigen Hilfsmittel 
und Medicamcntc wurden zwar beschafft, und mit einigem Erfolge I 
angewandt. Da aber die eigentliche Ui'sache des Verfalls in] 
dieser Familie offenbar in der Unzulänglichkeit der Ernährung 
zu suchen war, wurden die Gatten dringend vor weiterer Gravi- 
dität gewarnt, eventuell derselben voraubeugen empfohlen. 
Frau war zwar einverstanden, der früher so rührige, intelligente,,! 
jetzt aber indolente geistesträge Mann (dem Trünke war er nie | 
ergeben) sagte ganz einfach, das thäte nicht nötig, es könnten! 
gerne noch mehr Kinder kommen, wenn er seiner Kinder wegen I 
auch .crcpiren" müsse, so wäre das einerlei. Dieselben kämen! 
dann an die Gemeinde, und diese könne sie nicht verhungern I 
lassen; die würden gross gemacht werden auch ohne seine Hilfe!! I 

Die Frau nahm diese Äusserung schweigend hin — sie war ] 
ja .Kummer gewohnt;' vielleicht dachte sie eben so. 

Dass aber Hunger und Not auch die ordentlichsten bravsten I 
Menschen zu solcher moralischen Indolenz führen können mussl 
den Menschenfreund innigst betrflben. 

In den vorstehenden Fällen habe ich Menschen und Vor-I 
kummmsse aus den verschiedensten Geseltschaflsklassen vorgefühlt,! 
Menschen, welche bald die ausgezeichnetste Bildung sowohl nach! 
Verstand als Gemül, bald eine mangelhafte und nur die allernot- 
wendigste Erziehung genossen halten, Charaktere, welche trotz! 
ihrer Slärke unterlagen, und Cliaraklere, welche schwach undl 
unbeständig demselben Schicksale anheimfielen. Eines geht miti 
UHumstösslicher Gewissheit aus dem Angeführten hervor: 

«Denjenigen Coitus, welcher an sich moralisch berechtigt! 
.und unschädlich , zur Vermeidung späterer Falalilälen zu ver- 
, bieten, und solchen Gründen ein wissenschaftliches Gepräge zm 
.geben ist ein historischer, physiologischer, moralischer Nonsens, T 
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»einesteils weil die Anordnungen fussen auf einer unverlässlichen 
»Velleität, andemteils weil sie naturwidrig, also unerlaubt sind. 

»Das Verbot ist* mithin in der Durchführung unmöglich und 
»unmenschlich. 

»Befruchtung dagegen, die ja doch lediglich das punctum 
»saliens bildet, ist zu verbieten, weil möglich, nur das ist human.* 

Dass Andere eine von dieser verschiedene Ansicht haben, 
ist nicht wunderbar, ja es werden vielleicht Eiferer im heiligen 
Zorne das Anathema über sie aussprechen — allein die nackte 
Wahrheit werden sie nicht weg disputieren können. 

Was wohl die auf Seite 8 erwähnte Autorität hiergegen 
einzuwenden haben möge, ist mir noch nicht klar ; wenn er aber 
consequent ist, wird er sie anerkennen müssen; denn man darf 
doch annehmen, dass auch ihm das Wohl und Wehe, die Gesund- . 
heit und das Leben eines jeden Menschenkindes, gleichgültig 
welchen Geschlechtes es ist, am Herzen liege, es kommt nur 
darauf an, dass man sich vollständig klar ist über die Wege, wie 
man zu diesem Ziele gelangen könne , und dann ist doph der 
Weg, welcher am sichersten dahin führt, der die unberechenbare 
menschliche Velleität ausser Rechnung stellt, entschieden der vor- 
zuziehende. Der practische Erfolg ist das beste Beweismittel, 
welches aller Dogmatik und jedem Doctrinarismus spottet ; in den 
nun folgenden Fällen hoffe ich dasselbe zur Ueberzeugung vor- 
führen zu können. Allen oben aufgeführten Widersprüchen 
(cf. pag. 9) geht man einfach durch die Facultative Steri- 
lität aus dem Wege. 




15. F. J., Arbeitersfrau, :^-1- Jahr, orkrankte nach dem 
ersten Puerperium an exsudativer Peritonitis. Die einschlägige 
Behandlung hatte, wegen Mangel an anfanglicher Pflege und 
späteren Schonung nicht den durchaus gewünschten Erfolg. 
Gravidität und Abort trat wiederum ein, es folgte darnach noch 
5— G Mal Abort unter recht drohenden Erscheinungen. Es wurde 
sodann behufs Behandlung der restirenden chronischen Endo- 
nietrilig eine Abstinenz von '/i ■^»^r gefordert und innegehalten; 
während dessen wurde die Patientin durch eingeleitete locale Be- 
handlung erheblich gebessert, welches auch am äusseren Aus- 
sehen der friiher deprimierten Frau deuthch zu erkennen war. 
Gravidität trat sodann bald wieder ein , doch folgten nun circa 
13 — 14 Aborte, zuletzt 5 in einem Jahre. Die moralisch und 
körperlich iinmcrmehr herunterkommende Frau wurde lebens- 
überdrüssigi Abstinenz verweigerte sie aber auFs Entschiedendste : 
,sic wollte sich lieber «opfern und sterben, als wiederum ihren 
Galten zurückweisen." — 

Es wurde ihr sodann F, S. verordnet, damit das gegen 
Gravidität idiosyncratisch sich verhaltende Gebärorgan vollständig 
ausser Gefahr gebracht ^värde. Nachdem Patientin sich 13 Monate 
nach ärztlicher Anordnung verhalten, sich ausserordentlich erholt, 
sodann teils aus Übermut, teils aus Zweifel an der Ordination, 
sich nicht mehr darum kümmerte, trat sofort wieder Gravidität 
ein. Die verhängnisvolle 9. — 11. Woche ging ohne Beschwerden 
vorüber — die Schwangerschaft und Entbindung verliefen un- 
d^estört. Die Freude aller Beteiligten war eine wohtbegründete. 

16. F. G., Bäckersfrau, 39 Jahr alt, war in den ersten 
Ehejalu'en steril, nach einer dilatatio uteri Irat Gravidität ein; 
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wegen gänzlicher Alactie folgten 6 Graviditäten rasch auf ein- 
ander. 'T)ie hierdurch und durch Anderes, intercurrente Krank- 
heiten etc., gänzlich veränderten häuslichen Verhältnisse, die 
Last der erschwerten Kindererziehüng erschöpften die Kräfte der 
sonst stark gebauten Frau dermaassen, dass bei Geburt des 
6. Kindes fernere Gravidität verboten werden musste. 

Während des letzten Wochenbettes trat ein leichter Spitzen- 
catarrh etc. ein. Patientin selber fühlte, dass ihre Kraft bald 
erschöpft sein würde. Durch die F. S. erlangte die um die Zu- 
kunft ihrer Sprösslinge in ewiger Angst und Sorge Befindliche 
ihre Ruhe wieder, und unter angemessener Behandlung schwan- 
den die drohenden Symptome. Die Kräfte nahmen seit circa 
einem Jahre erheblich zu, und wünscht Patientin nichts sehnlicher, 
als in ihrem jetzigen glücklichen Zustande verharren zu dürfen. 

17. F. S., Arbeitersfrau, ist dem vorigen Fall ganz analog. 
Das arme abgemagerte, abgehärmte, lebensmüde Weib, welches 
früher ordentlich und fleissig, jetzt niedergeschlagen und un- 
ordentlich — weil alles vergeblich — («ich kann nicht mehr 
hindurchfinden* waren ihre Worte) ihren Haushalt und ihre 7 
noch ganz unerzogenen Kinder fast verkommen liess, ist jetzt 
durch F. S. nach Jahresfrist neu belebt, von frischem Mute be- 
seelt, welches auf sie selbst und ihre ganze Umgebung, besonders 
die Kinder, den wohlthätigsten Einfluss bereits ausgeübt hat. Der, 
der beginnenden Zerrüttung anheimfallende Gatte wurde noch 
rechtzeitig vor dem Lasier der Trunksucht bewahrt. 

18. S. H., Handwerkersfrau, 39 Jahr alt, sehr anämische 
Frau, (letzte Entbindung vor 4 Jahren, 8 Kinder, schwerer Haus- 
stand, viele Kinderkrankheiten), erlitt einen Abort, mit derartig 

,copiöser Blutung, dass ihr Leben Tage lang in Gefahr schwebte. 
Wieder zu sich gekommen, war ihre erste Äusserung: „sie wolle 
ihrer Kpder wegen Gott bitten, dass sie nicht wieder schwanger 
werde, sonst müsse sie sterben,* worauf ihr zur Erwiderung 
ward, dass ihre Bitte erfüllt werden könne; gerne wurde F. S. 
acceptirt. Die Dankbarkeitsäusserungen der einfachen Eheleute 
jetzt nach 1 '/^ Jahren zu schildern, ist die Feder kaum im Stande. 
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Die körperliche und geistige Rulie, die Aufhebung der stetigen 

aufreibenden Angst der letzten Jahre, das SichcrhcitsgelÜhl, welches 
sie seitdem beseelt, hat die Frau neu wieder aufleben lassen. — 
, Meine Frau," sagte nur der Ehemann, »welche in slüler Duldung 
.auf alle Lebensfreuden bereits verzichtet hatte, kaum mehr 
»leben mochte, ist wieder jung geworden, und die ganze Haus- 
, Wirtschaft führt sie wieder zu unsrer Aller Heil mit zurück- 
, gekehrter jugendlicher .Kraft. Nun hoÜ'e ich, dass sie mit mir 
„alt werden könne — Gott segne Ihr gutes Werk, was Sie an 
»uns gethan." 

19. B. E., Frau eines Beamten mit sehr kleinem, (nicht 
aulbesserungslahigem) Gehalte, 'S-2 Jahre alt, kam in Behandlung 
wegen hysterischer Beschwerden, Auf weitere Anamnese gestand 
sie unter Thränen , dass . sie in den ersten i Jahren ihrer Ehe 
3 Kinder geboren , welche sie jedesmal bei erstem Congressus 
concipirt , dass sie einesteils erschreckt durch dieses Factum, 
andernteijs und besonders gewarnt von einer älteren, schwer 
geprüften Freundin, welchp in ähnlichen Verhältnissen, durch 
grössere Kinderzahl und einen aus Not weniger gewissenhallen 
Galten in tiefstes Leid geraten, dafs ferner ihr Gatte ohne un- 
ehrlich zu werden {wozu allerdings sein Beruf ihm Gelegenheit 
genug böte), bei seinem kleinen Gehalte nicht im Stande ge- 
wesen, für mehr Seelen zu sorgen, sie selber seitdem, also 
!) Jahre l^ndurch jede Gravidität absolut verweigert, und sie sich 
gegenseitig bald mit Congressus Interrupt, (cf. III, pag. 30) bald mit 
Onanie begnügt hätten. Sie fürchte, dafs sowohl ihr jetziges Leiden 
als auch die Melancholie Ihres Gatten hiemit in Zusammenhang 
stehe. Wie an Körper und Seele gebrochen, flehte sie mich an um 
Hülfe in ihrer Not. Das vorhandene Uterinleiden, hypertrophische 
Portio, Erosio orificii, Fluor albus wurde durch onlsprechende Be- 
handlung beseitigt, übrigens F. S. angeordnet. Die mehr geistigen 
Folterijualen wurden gehoben und noch nach Jahresfrist flössen 
seitens Beider die Thränen des Üefstempfundencn Dankes. Sugai- die 
Falten des damals gramdurchfurchten Antlitzes der intelligent 
aussehenden und schönen Frau schienen verschwunden zu sein. 
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20. G. R., Steuersubalternbeamtenfrau, 26 Jahre alt, von 
zartem Körperbau (Vater an Phthisis gestorben, desgleichen ein 
jüngerer Bruder), 5 Kinder, Alactie; Patientin, welche materiell 
nicht im Stande war Dienstboten zu halten, rieb sich bei Be- 
sorgung der Kinderschaar vollständig auf; besonders bei sich ein- 
stellenden Kinderkrankheiten war sie stets im Schweiss gebadet; 
auch trat allmählig Asoranie mit geistiger Unruhe und Morgen- 
sch weissen auf. Ein gelegentlicher ärtzlicher Anspruch an grössere 
Leistungsfähigkeit rief einen Thränenstrom als Ausdruck des Un- 
vermögens hervor. Die demzufolge angeordnete F. S. diente der 
Kranken zur Beruhigung, zur moralischen Erhebung, welches 
auf die Gesundheit der Kinder einen unverkennbar günstigen 
Einfluss übte; die freudige Lust am Schaffen* für vorhandene, 
die gehobene Furcht vor künftigen grösseren Lasten, Hessen die 
Patientin von Neuem aufleben und mit frischem Mute in die 
Zukunft blicken. „In Ihnen sandte Gott mir einen rettenden 
Engel in der Not,** waren ihre aufrichtigen Worte. 

21. B. L., Arztesfrau, 34 Jahre alt, gesunde, frische, unter- 
setzte Person. Ein Oheim war melancholisch, starb durch Sui- 
cidium. Eine Muhme erkrankte zu dreien Malen vor dem Puer- 
perium psychisch, sodass sie hinterher in eine Anstalt untergebracht 
werden musste. Im klimacterischen Alter erkrankte sie zu wieder- 
holten Malen ebenso, und starb auch schliesslich im Irrenhause. 

* 

Eine andere Muhme litt an Hysteria periodica (menstrualis ?), 
welche in Melancholie ausartete. Selbige starb auch im Irren- 
hause. Die Mutter der Patientin war während der beiden letzten 
Graviditäten mehr oder weniger physisch erkrankt, doch erholte 
sie sich unter günstigen Verhältnissen vollständig. 

Während der 5. Gravidität der Erstgenannten, — die erste 
Gravidität wurde durch heftigen Schreck vorzeitig unterbrochen, 
Foetus 6 Wochen vor der Geburt abgestorben; die 2. Gravidität 
ausgetragen; absolute Alactie, zum bittersten Leidwesen der 
Patientin; 3. Gravidität ebenso wie die erste durch Erschütterung 
des Abdomens durch Fall unterbrochen, Foetus 8 Wochen abge- 
storben getragen; die 4. Gravidität ausgetragen, absolute Alactie, 
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Kind lebte 1 Jahr, starb durch Ung!ück=t'all: heftige physische Er- 
regtheit der Mutter; 5. Gravidität verlief für den Foetus normal — , 
zeigten sich bedenkliche Symptome psychischer Erregtheit; Alactie. 
Die verordnete F. S. verscheuchte bleibend die Angst der Pa- 
tientin vor neuerer Gravidität, welche von ihr mehr gefürchtet 
wurde als der Tod, und nicht ohne Grund. 

Die Charaklereigenlümlichkeiten der Genannten nahmen 
jetzt seit circa 3 Jahren eine wesentlich mildere Form an, welches 
auf ihre ganze Umgebung äusserst wohlthuend wirkte. 

21. G. G. (Fortsetzung des Falles 8, pag. 15.) Die tief 
unglücklichen Eheleute, welclie aus Not zu ihrem Drangsale ge- 
kommen, nahmen mit Dank einesteils die Behandlung, andernteils 
die solchen Falles verordnete F. S. entgegen. Das jüngste Kind 
gedieh unter der jetzt verdoppelten Pflege der beruhigten Mutter 
vortrefflich; eine Pneunionia post morbillos setzte jedoch dem 
Sprösslinge im 3. Lebensjahre ein Ziel, Die Trauer um dieses 
Kind, sowie die inzwischen eingetretene Kräftigung der Mutter, 
wie des Vaters, liefs in beiden die Sehnsucht nach einem Ersätze 
lebhaft wach werden, sodass sie beschlossen, sich nicht mehr um 
die ärztliche Verordnung zu kümmern. ZulalHg erfuhr ich nach 
einiger Zeit den Sachverhalt und die Gewissheil der eingetretenen 
Gravidität. Glück und Zufriedenheit war wieder eingekehrt in 
die Hütte, wieviel Elend hätte da sein können! 

22. G. H. IL, 30 Jahre alt, Rentnersgattin, von zartem 
Körperbau, gebar 4 Kinder; die erste Entbindung war recht 
schwer und es verblieb der Anamnese zufolge ein Uterinleiden, 
das jedoch keine grossen Beschwerden verursachte. Während 
der 2. Gravidität traten aber unangenehme hysterische Zu- 
falle ein. Nach derselben wurde eine entsprechende Behand- 
lung des Uterinleidens mit Erfolg eingeleitet. Während der 
3, Gravidität stellten sich wieder heftige hysterisclio Beschwerden 
ein , welche, so weit es der Zustand zulies? , zur Linderung be- 
handelt wurden. Nach der Entbindung fand eine erfolgreiche 
Behandlung statt, welche ein vollkommenes Wohlsein bewirkte. 
Bei der i. Gravidität traten hysterische Leiden in bedrohlichem 
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Grade ein (heftigste Cephalalgien mit stundenlangsem Irresiein), 
sodass die Constitution der Patientin wesentlich leidend wurde, 
die Behandlung konnte nur eine palliative sein. Nach der Gebui't 
wurde baldige Herstellung bewirkt, zugleich aber mit Rücksicht 
darauf, dass die Mutter der Patientin „nervenschwach* und 
„schliesslich an Schwindsucht* verstorben sei, F. S. angeordnet. 

Die Patientin, welche abgemagert und heruntergekommen 
den Angehörigen die gerechte Furcht eingeflösst, dass es ihr so 
ergehen würde wie ihrer Mutter, hat sich seit circa zweijähriger 
Frist ganz ausserordentlich erholt, hysterische Affectionen kommen 
nur kurz und von immer mehr abblassender Form vor, das All- 
gemeinbefinden kräftigt sich immer mehr^ so dass sie wieder 
blühend und lebensfrisch aussieht; — sie behauptet, und Nie- 
ijiand wird es direkt leugnen können, dass sie nicht mehr 
Graviditäten vertragen könne. 

23. V. J., Maschinistenfrau, 26 Jahre alt, litt seit ihrer 
frühesten Jugend an hartnäckiger Chlorose (die Mutter litt inter- 
current an luetischer Wandermilz) hat viele Krankheiten durch- 
gemacht, sodass ihr ganzes Wesen etwas ausserordentlich Zartes 
und Feines an sich hatte. 

Sie heiratete im 21. Lebensjahre, erlitt im Puerperium eine 
schwere Mastitis, von der sie sich nur allmählig erholte, acquirirte 
während dessen eine neue Gravidität, konnte nur kurze Zeit 
stillen — wurde bald wieder zum 3. und 4. Male gravid — ohne 
hinterher stillen zu können, erlitt sodann einen Abort, der die 
zarte Constitution derFrau ausserordentlich schwächte ; tiefe Betrüb- 
niss, durch Weinen unterbrochene schlaflose Nächte, als Ausdruck 
der Angst um ihre und ihrer Kinder Zukunft, verzehrte zusehends 
die körperlichen und seelischen Kräfte der armen Dulderin. Dass 
sie ein solches Leben nicht lange würde zu ertragen im Stande 
ein , brauchte sie auch nicht erst zu versichern. Somatische 
Stärkungsmittel, welche die Krankenkasse, in der sie sich befand, 
gewähren konnten , waren in keiner Weise hilfreich genug — 
nur seelisch konnte und musste sie wieder aufgerichtet werden, 
es konnte nur durch verordnete F. S. geschehen. Die Wirkung 
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war eine wunderbare. Sie fand alsbald wieder Krafl und Mul 
ihrem erschwerten Dasein die nötige Lebensenergie wieder zu- 
zuführen, ,sie wollte gern ai'beitcn, und sorgen, wenn sie nur 
sähe, dass es nütze, dass sie den ihrigen erhalten bleiben könne* — 
kurzum, in nicht langer Frist war die niedergeschlagene, dem 
Grabe zuneigende Gattin wieder das muntere harmlose Wesen 
von Früher; ihr Lächeln nicht mehr das bittere widerliche der 
Verzweiflung, sondern das heitere Seelen- und vertrauensvolle 
der früheren Jahrell 

24. J. V., Buchbindergeselle, 35 Jahre alt, von zarter Con- 
stilution, hatte als ordentlicher und braver Mensch mit seiner 
Ehefrau bei einem Meisler zwar sein gutes Auskommen, da aber 
die Familie rasch grösser wurde (5 Kinder) sah er sich, wie er 
glaubte, gezwungen selbständig zu werden, um mehr verdienen 
zu können; miethctc sich aus Mangel an Mitteln in ein feuchles, 
lichtloses Local ein, wodurch Krankheiten Thür und Thor ge- 
öffnet wurden. Er erkrankte an acutem Gelenkrheumatismus 
mit Perl- und Endocarditis, welche seine Üborfühi-ung in ein 
Hospital notwendig machten. Seine Kinder erkrankten während 
einer Morbillenepidemie schwer an Catarrhal-Pneumonie, eines 
starb ; seine Frau, gravid, bekam varicöse Beingeschwüre, welche 
sie arbeitsunfähig machten etc. etc. 

Z^Var suchte und fand er später eine etwas bessere Wohnung, 
ein Vitium Cordis aber blieb zurück, das seine Arbeitskraft auf 
immer vemiinderle. Die Geburt des noch in der feuchten Woh- 
nung geborenen Kindes verlief zwar ohne Kunsthilfe, doch erschien 
die Frau bleibend geschwächt . indem sie bedeutend abmagerte. 
Die während des Puerperiums geheilten UIcera Cruris brachen 
nach Verlauf einiger Zeit wieder auf, die übrigen Kinder waren 
sämtlich mehr oder minder scrophulös geworden. Es ist klar, 
dass weitere Graviditäten in dieser Familie nur verhängnissvoll 
werden dürlten. Die Verordnung von F. S. wurde deshalb gern 
angenommen. Die Eheleute fanden wieder Mut gegen die Lebens- 
not anzukämpfen und haben sich bisher einigermaassen gut gehalten. 
Das Belinden der Kinder wie der Eltern bessert sich zusehends. 
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25. H. A. , Schumachersfrau, 38 Jahre alt, von zartem 
Körperbau, nicht gross gewachsen, suchte wegen schweren Aborts 
ärztlichen Beistand. Die Anamnese ergab, dass sie 8 Kinder ge- 
boren, dass sie nach dem 4. Puerperium ein Uterinleiden müsse 
bekommen haben, dass aber dieses niemals speciell untersucht, 
sondern dass sie nur mit sedativen Mitteln, intern behandelt sei. Sie 
habe seit der Zeit stets an schweren Kreuz- und Rückenschmerzen 
neben Fluor albus gelitten, sei seitdem stets sehr schwach und 
kümmerlich gewesen, sodass sie ihren Hausstand nie mehr ordent- 
lich habe verwalten können. — Die jetzige 9te Gravidität wurde 
durch Abort mit starker Blutung unterbrochen und gewährte das 
Aus.sehen der Patientin das Bild einer total heruntergekommenen 
kaum lebensfähigen Person. Nach Beseitigung der drohendsten 
Symptome und längerer Innehaltung einer vollkommenen Ruhe 
ergab die Ocularinspection granulirende Fissuren links und rechts 
am Orificium, die hintere Lippe hart, kugelig hervorragend, voll- 
ständig erodirt, die vordere dicke wulstige Lippe halbmondförmig 
herumgelagert, ebenfalls erodirt, Uterus selbst sehr empfindlich, 
desgleichen das linke vergrösserte Ovarium. Vor Allem wurde 
F. S. in Aussicht genommen, und nach erfolgreicher Behandlung 
weniger Wochen angeordnet. Der durch Dyspepsie, Darmcatarrh 
neben Rhachitis erfolgte Tod des jüngsten Kindes brachte auf 
kurze Zeit einen Rückfall, doch erholte sich die Patientin rasch, 
namentlich dadurch, dass sie wieder Mut bekam, um zu leben, 
für ihre Angehörigen unbehindert sorgen zu können. 

Conclusion. 

Die oben angeführte zweite Reihe der Fälle, die der „freudigen 
Ergebnisse," bildet eine Auswahl einer grösseren Zahl gleichartiger 
. Vorkommnisse ; die fast in jedem Falle verschiedene Art derselben 
dürften genügen, um ein Prototyp darzustellen für die Indication 
der F. S. Da die Fälle indessen nicht lediglich medicinisches 
Interesse beanspruchen, sondern in besonderem Grade die Moral 
tangiren , wurde das Urteil eines altehrwürdigen im Amte er- 
grauten 70 jährigen Religionsdieners darüber eingeholt: derselbe 



betonte die hochmoralische Frage der F. S. , welche bisher un- 
geahnten Segen über die Familie zu verbreiten im Stande 
wäre; jedoch nnüsse die Sache in den Händen der Kunsljünger 
bleiben, was sich ja von selbst versteht und auch nicht anders 
gut möglicli ist. Die Betrefl'enden haben sich denn auch bis- 
her willig einer gewissen äxztlichen Controle unterworfen, da es 
sicli um das wohlverstandene höchste hiteresse, das des Lebens 
und der Gesundheit handelt. Die eminent günstigen Resultate 
in der letzten Folge der genau individualisierten Krankengeschichten, 
sowohl mit Rücksicht auf das somalische als auch auf das psy- 
cliische Wohl der Betreffenden, nicht nur der Dulderinnen selbst, 
sondern auch der Angehörigen , Kinder etc. , sind nicht zu vor- 
kennen, und sind solche wohl geeignet eine hygieinische und 
prophylactische Bedeutung der F. S. klarzustellen; umsomchr als 
sie alle unter genauer ärztlicher Controlle zu halten sind, dafern 
nur der Arzt , besonders der Gynäkologe die vermittelnde Hand 
dazu bieten kann. 

Die gesammten aufgezählten Fälle beweisen, dass die F. S. 
vom prophylaktischen und vom privat- und social -hygienischen 
Standpunkte aus gebieterisch gefordert werden kann und muss; 
dass das Leben , die Wohlfahrt der vorhandenen höher sieht als 
die Progeneration neuer Individuen, 

Demzufolge darf ein Corapelentcr nicht mehr warnen vor 
neuer Befruchtung, ohne zugleich F. S. anzuordnen, weil Absti- 
nenz in der Ehe per se naturwidrig und daher unerlaubt ist. 

Es muss also jeder Hausarzt , der für das geistige und körper- 
liche Wohl seiner dienten zu sorgen sich verpflichtet fühlt, für 
den Fall, dass fernere Gravidität nach seinein wissenschaftlichen 
oder humanen Urteil für die Familie verhängnissvoll werden 
könne, solche nicht bloss mit Worten, sondern auch thatsächlicli 
unbedingt vorbeugen; eine blosse Warnung isl inhuman, da er 
es nicht vermag, den Naturtrieb wirksam und andauernd zu be- 
seitigen. Er muss die ConcCption ebenso gut verbieten dürfen, 
wie er jedes andere Mittel 'verordnen kann, sei es zur Heilung, 
sei es zur Vorbeugung von Kranklieiten und Todesfallen , ganz 
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so 

nach seinem wissenschaftliehen und humanen Ermessen, nach 
seiner Gewissenspflicht. 

Wenn man teils aus wissenschaftlichen Principien, teils aus 
Humanität dem künstlichen Abort, der künstlichen Entsterilisirung, 
der künstlichen Befruchtung, der absoluten Sterilisation einen an- 
erkannten Platz in der Therapie eingeräumt hat, so dürfte der 
facultativen Sterilität, als etwas absolut Ungefährlichem, ein nicht 
\ minder würdiger Platz in der oben angeführten Reihe der 

gynäkologisch - therapeutischen Mittel einzuräumen sein. 
f . Aus dem Vorstehenden dürften sich einige 

Indicationen. 
für F. S. , denen sich gewiss noch mehrere speciell anreihen 
..lassen, ergeben: 
L -Für immer: bei Gebärunmöglichkeit, begründete Furcht vor 
Ausbruch von Pthisis und Geisteskrankheiten und sonstigen 
unheilbaren Affectionen, infolge von Gravidität und Puerperium. 
IL Für längere und unbestimmte Zeit: bei Lues und andern con- 
stitutionellen Krankheiten, bis vollständige Herstellung con- 
statirt ist (zur Verhütung von siecher lebensunfähiger Nach- 
kommenschaft). Nach überstandenen acuten Entzündungen . 
etc., des Uterus und seiner Adnexen, Sepsis, — solange, 
bis eine vollständige Restitutio ad integrum des ganzen . 
Körpers erreicht ist; bei chronischen Uterinaflfectionen ; 
hieran dürften sich reihen: bei durch Überbürdung— der 
Eltern her beigeführter mangelhafterErnähriing_-der vorhan- 



denen Kinder, und dadurch bedingter_Morbidität und Mor- 
talität derselben. 
IIL Auf bestimmte Zeit (mindestens 1 Vj Jahr): bei Alactie, also da, 
wo die Natur der Mutter ein normales Verhalten auch nach 
der Geburt versagt hat, weil die Wartung und Pflege eines 
Kindes (abgesehen von den leicht eintretenden gastrischen 
Störungen) bei künstlicher Fütterung eine weit schwierigere 
und anstrengendere Arbeit erheischt, als die Ernährung mit 
^ der eignen Brust, — die Mutter also vor der Zeit auf-/ 
gerieben wird, wenn sie keiner Schonung teilhaftig wird. 
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Wenngleich der Zweck dieser Arbeit jelzt erfüllt scheinen 
könnte, niuss ich doch noch eine 3. Reihe von Beobachtungen 
von Thatsachen hinzufügen, welche vielleicht seltener an 's Licht 
kommen, die aber, des? bin ich überzeugt, tausend und lausend- 
fach beobachtet werden könnten. 

Es ist dies das Kapitel vom »sich in Acht nehmen," welches 
nachgrado eine nationale Calamität zu werden verspricht. »Jeder 
kennt es,' »jeder weiss es," es wird aber nicht dai-über gesprochen 
(.besonders nicht in Gegenwart eines Arztes') und doch ist es 
von so eminenter physiologischer und psychologischer Bedeutung, 
dass man nicht mehr die Augen dem gegenüber verschlicssen 
darf. Exercitant Conjuges Congressuni retrahendo ante Ejacu- 
lationem (Congressus inlerruptus). 

Die Folgezustände dieses Verfahrens zu schildern, geschieht 
am Besten und thunlichst an der Hand von Krankengeschichten, 
deren ich jedoch nur wenige mitteilen werde, weil so unendlich 
viele gleichwertige zur Beobachtung gelangen. Es ist selbstver- 
ständlich, dass die beti'effenden Mitteilungen seitens der Patienten 
nur im vollsten Vertrauen und in dem schnliclislen Wunsche 
nach Abhilfe gemacht werden, obgleich die Kranken vielfach von 
dem Wesen und den Ursachen ihres Leidens keine Ahnung 
haben, ihr Verfahren selbst aber als absolut unschädlich und 
harmlos ansehen, ,da es ja so Viele thun." 

Eine durch poUntionartigc Empfindungen. Träume elc, hervor- 
gerufene, aber unbefriedigte resp. unauigelöste geschlechtliche FIuc- 
tionzum Ulerus bedingt einig.) Zeit nachher — am folgenden Tage — 
eine (mechanische) Entleerung der betreffenden Blutgefässe durch 
Gontraclion desUtorus intoto(dafern die vasomotorische Contraction 
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mehr oder minder geschwächt oder gelähmt ist, vermittelt durch 
die miausbleibliche psychische Depression (Enttäuschung); diese 
Contractionen veranlassen in der Regel Schmerzen (üterinkrampf, 
Kreuzschmerzen). Man beobachtet solches oft bald nach Abort 
oder 3 — 5 Wochen post partum (wo die Blutgefässe sowie so 
noch in einem mehr oder minder atonischen Stadium sich be- 
finden), oder aber besonders oft nach Congress. Interrupt. Wenn 
aber durch diesen öfteren Vorgang schliesslich auch die Con- 
tractilität des Uterus herabgesetzt ist, tritt das Stadium der 
chronischen Anschoppung mit ihren verschiedenen Folgezu- 
ständen ein. 

Der Congr. interr. bedingt für die Frau einmal folgendes: 
durch die Genitalreizung wird der Apparat zunächst activ hyper- 
ämisch, der Uterus bleibt aber, interrumpendo , gewissermasssn 
in der Diastole stehen, indem die Hyperämie nicht durch seelische 
Befriedigung und consecutive vasomotorische Systole gelöst wird. 
Dieser Zustand muss durch den öfteren Vorgang ein chronischer 
werden, Uterinanschoppung; Uterincatarrh, Schleimbildung, Oedem 
der Portio, Anschwellung derselben. Anätzung des Orificium, 
Hypermenorrhoe durch Erschlaffung; in andern Fällen hysterische 
Anfälle, Convulsionen , Tenesmus, Blasenkrampf, irradiierte Ce- 
phalalgien (Migräne), Cardialgien, scheinbare Gastricismen etc. 
sind die notwendigen Folgen. Geschlechtliche Apathie und Ab- 
neigung gegen den früher geliebten Gatten, neben erotischer 
Erregtheit (durch Leetüre, Theater etc.) kommen ebenfalls nicht 
selten vor. 

Bei dem meistens kräftigeren Manne können die Symptome 
etwas länger auf sich warten lassen, sind sonst fast identisch: 
passive Hyperämie des Genitalapparats und seiner Adnexen, 
Väricocele, Haemorrhoidalzustände, Tenesmus, Blasenkrampf, stetes 
Feuchtsein der Haut der Genitalien sowie der Umgebung, grosse 
Reizbarkeit, Verdriesslichkeit mit fieberhafter Geschäftigkeit (das 
Gepräge unserer Heulzeit). Die Totalerscheinungen können sich 
steigern zu den Symptomen der reinsten Hysterie mit allen 
möglichen irradiierten Schmerzen und nervösen Erscheinungen, 



24. Dieser Fall bezieht sieh auf die in der Einleitung 
pag. 6 gegebene Schilderung. D. Q., Fabrikant, 35 Jahre alt, 
schlank, von zierlichem Körperbau, leidenschaftlichem Character, 
Vat^ von 3 Kindern, da? älteste 6, das jüngste 3 Jahre alt , htt 
an einer intensiven nenosen Überreiztheit, welche intercurrent 
durcii Hienjorrhoidalbesch werden mit heftigem Tenesmus, Urin- 
drang gesteigert wurde. Die betreifende Behandlung, welche von 
einem CoUegen früher zumeist mit sedativen Mitteln, nach dessen 
Tode aber mehr nach hydropathischen Principien gpleilet wurde, 
fruchtete wenig. Im Gegenteil , es trat allmähJig das vollkom- 
menste Bild der Hysterie ein. Die Örtliche Untersuchung förderte 
wenig Auffallendes zu Tage (nur schien die Gegend des Blasen- 
halscs stärker gegen den Galheter zu reagiren als gewöhnlich, 
Mastdarmschleimhaut locker; Rötung um den Anus und am 
Scrolum durch fortwährendes Feuclitsein) und obgleich das Leiden 
mutmasslich mit einer AfFection des Genitalapparates identisch 
war, konnte man eine bestimmte Handhabe für einen AngrilTs- 
punkt nicht ausfindig machen. Eine scheinbare Besscmng wich 
plötzlich dem Ausbruch ganz unangenehmer Symptome. 

Während dessen erkrankte seine ebenfalls zart gebaute, fast 
hektisch aussehende abgemagerte Frau auch an hysterischen Be- 
schwerden. Meine Hilfe ^vurde zunächst wegen Hypermenorrhoe 
und zeitweiliger Leukorrhoe in Anspruch genommen. Beim Einzel- 
examen der Frau über die etwaigen Ursachen wurde Abort auFs 
Bestimmteste geleugnet, , dieses wäre unmöglich." Auf die Frage; 
warum nicht V ward die Antwort: „wir nehmen uns zu sehr in 
Acht, denn mein Mann kann mich nicht wieder so leiden sehen, 
und ich möchte nicht durch einen frühen Tod von meinen Kin- 
dern weggerafft werden; in unserer Familie ist das vorgekommen," 
Nahrungssorgen wurden zwar geleugnet , waren aber factisch 
vorhanden. 

Die lokale Untersuchimg ergab : knoiUge Auftreibung, leicht 
blutendes ödematöses Gewebe, chronische Hypera-niie der Portio, 
Ulceration des Oriflcinm, im Übrigen schlaffer welker Genital- 
apparat. Durch die gemachten Äusserungen war die Ursache 
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der Erkrankung beider gefunden! Vor allen Dingen wurde der 
kranken F. S. verordnet, neben der betreffenden lokalen und 
allgemeinen Behandlung beider*). In nicht langer Zeit war das 
Resultat fast ein glänzendes zu nennen. Zwar konnten äussere 
Veranlassungen bei beiden noch hysterische Anfälle hervorrufen, 
doch war die Intensität derselben eine bei weitem geringere, und 
die seelischen Aflfectionen , welche in ihrer chamaeleonartigen 
Beschaffenheit den ärztlichen Scharfsinn oft zur Verzweiflung 
getrieben, wurden in sanftere, ruhigere Bahnen geleitet. — Mann 
und Weib hatten sich wieder gefunden!! 

25. 0. J., Subalternbeamtenfrau, 26 Jahre alt, von zartem 
blassen Aussehen, heiratete als Wittwe eines Unteroffiziers mit 
einem Kinde, einen Witt wer ebenfalls mit einem gleichalterigen 
Kinde. Während ihrer zweiten Gravidität litt sie an Ulceration 
der Portio mit consecutiven hysterischen Beschwerden. Dieselben 
wurden während der Grav. nicht gänzlich beseitigt — nach der- 
selben vollständig. Das Allgemeinbefinden besserte sich rasch. 
Nach reichlich einem Jahre wurde mir die Klage mitgeteilt, dass 
die Frau jedesmal, post congressum, heftige Leibschmerzen be- 
käme. Die Ocularinspection ergab allerdings wieder eine leichte 
passive Hyperaemie und unbedeutende Erosion der Portio, indessen 
waren die Symptome nicht hervorragend genug, um daraus den 
„Uterinkrampf'' zu erklären. Ein genaueres Examen ergab, dass 
sie sich „stets sehr in Acht nähmen," weil eine gleich wieder 
folgende Gravidität nicht mit ihren materiellen Verhältnissen 
übereinstimmte. 

26. A. R., Buchbindermeister, 45 Jahre alt, kam in Behand- 
lung wegen Gastralgie, deren Ursache kaum anders als auf 
Homorrhoidaleinfluss zurückzuführen war. Ausserdem Schwindel 
ohne Congestionen, unangenehmes Schwitzen und Feuchten rund 



*) Das chemisch reine, dickflüssige Glycerin (als Glycerintampons) bildet 
durch seine ausserordentlich hygroscopische Beschaffenheit einen wichtigen 
Factor in der Behandlung, indem es auf alle Organe und Organteile, mit 
welchen es in Berührung kommt, eine gewaltige deplethorisierende wasser- 
entziehende Wirkung ausübt. 
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um den Anus, Schmerzen oder S|]annuiigsgefühl in der Chorda, 
Iciclile Homorrhoiden. Dio Behandlung haite nur langsamen, 
niclit ganz genügenden Erfolg. — Die Frau, 36 Jahre alt, welche 
zart gebaut, in der Jugend viele Krankheiten und eine Coxltis 
durchgemacht, in Folge dessen stark lahmte, hatte unter sehr 
erschwerter Gravidität und unter Kunsthilfe (wegen einseitig 
abgeplatteten Beckens) 3 Kinder geboren , welches ihrer zarten 
Gesundheit stark zugesetzt hatte (Vater an Phthisis gestorben). 
Sie wurde vor weilerer Gravidität gewarnt. Später kam sie 
einige Zeit in Behandlung wegen fluor albus und leichter Erosion 
— Heilung vollständig; die Leukorrhoe kehrte zwar oft wieder, 
doch wurde weiteres als einfache lauwarme Salzwasserinjectionen 
nicht angewandt. Vor kurzem trat em leichter hysterischer 
Anfall ein. ^ Ein genaueres Examen ergab, dass sie stets sich 
..sehr in Acht genommen," und so weiterer Gravidität vollstän- 
dig zuvorgekommen seien. — Die Affectionen des Mannes wie 
der Frau fanden somit ihre vollständige Erklärung, Sie nahm 
„ihres Mannes wegen" die F. S. dankbarst an. 

27. R. V. K., Beamlenfrau, 30 Jahre alt, hohe, schlanke 
Figur, war in ihrer Jugend an nicht erkannter Ovariitis behandelt 
worden, in Folge dessen sie Jahre hindui-ch schwer hysterisch 
leidend war; heiratete im 19. Jahre, acquirierte 3 Graviditäten, 
welche ofl hysterische Paroxysmen mit sich brachten ; die letzte 
vor zwölf Jahren. Sie wurde teils dieses wegen, teils wegen einer 
lang andauernden pleuritischen Affection vor fernerer Gravidität 
gewarnt, und nachdem nicht wieder gravid. Seit dieser Zeit 
erkrankte sie noch oft wieder an hysterischen Anfallen: Hype- 
rsemic der Portio, fluor albus, Erosionen des Orificium, welche 
zu verschiedenen Zeiten begleitet wurden von Convulsionen, 
scheinbaren Gaslricismen, Hypermenorrhoe, heftigstem Tenesmus, 
Blasenkrampf, Rückenschmerzen, alles zu seiner Zeit, und mei- 
stens ganz plötzlich ohne äusserlich erkennbare Ui'sache auftretend. 

Der Erfolg der örtlichen und allgemeinen Behandlung war 
zwar stets em rascher imd zufriedenstellender, doch wurde die 
Furcht vor neuen Afi'ectionen nicht gehoben. Da? Ehej)aar hatte 

3* 
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sich stets „sehr in Acht genommen,** welches Verfahren ent- 
schieden die hysterischen Affectionen unterhalten. 

28. D. E. , Buchdruckereibesitzer, 30 Jahre alt, litt als 
Student bereits an Herzpalpitationen und sonstigen nervösen Be- 
schwerden (Onanie?), ohne dass eine materielle Ursache zu finden . 
war. Nach sehier Verheiratung verloren sich dieselben, kehrten 
aber nicht lange nach der Geburt eines Kindes in verstärktem 
Maasse wieder, namentlich war eine leicht eintretende Coprostase 
in der Flexura sigmoidea (Atonie) das lästigste Symptom. Das 
ganze Krankheitsbild war aber sonst das einer melancholischen 
Hysterie. Die recht kräftige Frau erkrankte nach dem Aufhören 
des Stillungsgeschäftes intercurrent an Fuor albus, Erosion der 
Portio, Hypermenorrhoe und Migräne. Gravidität war nicht 
wieder eingetreten, da „sie sich in Acht nahmen." Nahrungs- 
sorgen waren auch in diesem Falle vorhanden, wenn auch ein 
äusseres Decorum nicht darauf hinzudeuten schien. Die Leiden 
Beider konnte man auf ihr Verfahren zurückführen. 

29. L. R. , Kaufmannsfrau, liebenswürdigen Charakters 
und weichen nachgiebigen Gemütes, erkrankte, 31 Jahre alt, im 
5. Puerperium an septischer Pleuritis, welche ein schweres, lang 
andauerndes Krankenlager bedingte; ferner blieb eine chronische 
Endometritis, fluor albus, ulceration der Portio etc. zurück, welche 
allgemein hysterische Symptome mit sich führten. Dem schüch- 
ternen Wunsche, dass sobald nicht wieder Gravidität eintreten 
möge, wurde nicht lange gewillfahrt, zumal da an ein Selbst- 
stillen nicht hatte gedacht werden können. Die Behandlung wurde 
durch die 6. Gravidität unterbrochen. Die Patientin war aber 
während der ganzen Zeit schwer leidend, ihre Kräfte zumeist 
erschöpft; die Geburt ging zwar ohne Kunsthilfe, indessen sehr 
schleppend (Ergotin) von Stattep. (Foetus soweit gesund geboren, 
erkrankte später an Anaemie und Rhachitis). Die Reconvalescenz 
war eine langsame. Alactie, welche in früheren Fällen nicht 
vorhanden . trat ein. Die Behandlung des Uterinleidens , sowie 
einer eintretenden Furunculose der Labia majora wurde wieder 
aufgenommen, vor Gravidität ernster gewarnt, doch leider nicht 
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lange dem Rate gefolgt. Die 7. Graviditätszeit war ebenfalls 

eine trostlose, und machte eine Frähgeburt in der iäfl. Woche 
derselben ein Ende. Als nun aber die S. Gravidität eintrat, 
welche in einen schweren Abort überging, wurde jetzt Gravidität 
. geradezu untersagt , und der event. Gebrauch vom Condom em- 
pfohlen. Dieser wurde einige Zeit gebraucht; die Frau erholte 
sich unter entsprechender Behandlung; der Condom wurde aber 
als sehr unliebsam verworfen. „Mein Mann ist vernünftig, er 
nimmt sich in Acht." waren die Worte der Pal., welche aus 
falschem Schamgefühl die F. S, nicht accepticren wollte. Öftere 
Rucken- und Leibschmerzen post Goil, traten ein, redemalöse 
Anschwellung der Portio , sowie der Vagina , neben hysterischen 
Cephalalgien, Emesis, kehrten, wenn auch erfolgreich behandelt. 
Öfter wieder ein. Die Frau ertrug es indessen mit grosser Stand- 
haftigkeit, indem sie lediglich ihre Freude darüber äusserte, dass 
ihr 5jähriger Sprössling der jüngste und sie selbst ihrer Familie 
erhalten blieb. Allmählig wurde aber auch der Gatte nervös 
aufgeregt, leicht verdriessllch, ärgerlich und fieberhaft geschäftig ; 
auch traten Gardialgien mit Verstimmung des Genitalnervensystems 
ein. Eine anderweite Ursache als Congr. intcrr. Hess sich nicht 
ausfindig machen. Schliesslich wurde F. S. angenommen und 
wesentliche Besserung bei beiden erzielt. — 

Der Fall 18 gehört eigentlich auch hierher. — 
Der aufmerksame Beobachter, der sieh nicht bloss für die 
momentane Morbidität, sondern auch für die ethischen Beziehun- 
gen der Familie interessiert, wird Hunderte und aber Hunderte 
von einschlägigen Fällen hier anreihen können. Auffallend äst, 
dass das ,,sich in Acht nehmen" bei der weniger gebildeten 
Volksklasse nicht oder nur höchst selten, dagegen mehr Indolenz 
beobachtet wird; es setzt also Jenes Verfahren stets eine höhere 
Intelligenz und Beherrschung des Willens resp. Instinctes voraus. 
Dieser Zwiespalt aber zwischen Vernunft und Gefühl, zwischen 
Verstand und Instinct bedingt, dass vor den notwendigen Folgen : 
Hysterie und verwandten Affectionen, sich schliesslich Niemand — 
weder Mann noch Weib, hüten könne; finäher oder später 
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müssen krankhafte Zustände eintreten, und es bildet dieses 
Verfahren gewiss mit einen der Gründe für die allgemeine Ner- 
vosität der Heutzeit.' 

Zum Schlüsse stelle ich folgende, in den vorliegenden Blät- 
tern begründete, These aufi 

„Wo das Leben, die Wohlfahrt und Gesundheit 
„der Mutter, durch fernere Gravidität (gleich- 
„viel welche Nebenumstände dieses bedingen), 
„irgendwie gefährdet erscheint, ist es Pflicht 
„des Menschen fr eunde s, Conception zu verbieten, 
„facultative Sterilität eintreten zu lassen." 

Mens ingenua Deo grata. 
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